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vorwort



der bundesverband evangelische behindertenhilfe e. v. (beb) hat im januar 2013 ein 
projekt zur erarbeitung von aktionsplänen für mitgliedseinrichtungen zur umsetzung 

der un-behindertenrechtskonvention (un-brk) gestartet. das projekt war auf anderthalb 
jahre angelegt und mariaberg ist eine von neun beteiligten mitgliedseinrichtungen, die 
einen eigenen aktionsplan entwickelt haben. der aktionsplan versteht sich dabei als 
maßnahmenpaket zur umsetzung der un-brk vor ort. die fachliche begleitung hatte das 
institut mensch, ethik und wissenschaft  (imew) inne. 

als grundlage für dieses projekt und den vorliegenden aktionsplan dient unsere vision 
über das selbstverständliche zusammenleben von menschen mit und ohne benachteili-
gungen. unsere aufgaben führen wir entsprechend unseres leitbildes „von mensch zu 
mensch“ aus, das heißt, wir stehen den menschen, die unsere leistungen in anspruch 
nehmen, auf augenhöhe gegenüber und achten ihre rechte als bürgerinnen und bürger. 
wir setzen uns in unserem alltag und in der gesellschaft  für einen fairen interessensaus-
gleich ein und verstehen uns als anwalt für die durchsetzung der rechte und belange von 
menschen mit benachteiligung.

mariaberg hat schon 2006 damit begonnen, menschen mit behinderung die möglichkeit zu 
geben, in der nähe ihres heimatortes, ihrer verwandten und bezugspersonen zu leben. als 
erste einrichtung baden-württembergs war es uns gelungen, mit den umliegenden land-
kreisen eine rahmenzielvereinbarung abzuschließen. sie regelte verbindlich die verlage-
rung von wohnplätzen vom zentralen standort hinein in die region sowie deren unterstüt-
zung durch die leistungsträger (landkreise). parallel dazu entwickeln wir den standort 
mariaberg zu einem stadtteil mit Charme. dabei öff nen wir den stadtteil für menschen, 
die interesse haben, aktiv die nachbarschaft  von jungen und alten menschen mit und ohne 
behinderungen und benachteiligungen zu gestalten und zu leben. diese ausrichtung orien-
tiert sich an der un-behindertenrechtskonvention.

die un-behindertenrechtskonvention fordert, dass menschen mit behinderungen unter an-
derem ihren aufenthaltsort frei wählen und entscheiden können, wo, wie und mit wem sie 
leben. mit dem regionalisierungskonzept zieht mariaberg daraus praktische konsequen-
zen. wir schaff en nicht nur regionale wohnangebote, sondern bauen assistenzangebote 
und ambulante hilfen jeweils vor ort auf. wo es sinnvoll ist, schaff en wir neue beschäft i-
gungsmöglichkeiten und bauen eigene förder- und betreuungsgruppen auf. leistungen, die 
mariaberg an den regionalen standorten nicht selbst erbringen kann, ermöglichen wir mit 
etablierten kooperationspartnern vor ort.

inklusion bedeutet auch z. bsp. in der jugend- und schulsozialarbeit jugendlichen die 
unterschiede zwischen menschen nahezubringen. wir fördern in spielerischen, päda-
gogischen prozessen das akzeptieren und annehmen der unterschiede. wir wollen die 
vielgestaltigkeit unserer gesellschaft  aufgreifen und in vielen unterschiedlichen themen 
und projekten einbinden. 

die ziele der un-behindertenrechtskonvention versuchen wir in mariaberg mit unseren 
unternehmenszielen und der weiterentwicklung unserer angebote im sinne der menschen 
mit behinderung voranzutreiben und umzusetzen. der aktionsplan bildet einen weiteren 
baustein in dieser zielsetzung.
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mariaberg ist ein diakonischer träger für soziale dienste im bereich der jugend- und 
eingliederungshilfe und der beruflichen bildung mit angeboten für menschen mit 

behinderung und sozialer benachteiligung vom kindes- bis zum seniorenalter. unsere ein-
richtungen liegen in den landkreisen sigmaringen, reutlingen, zollernalb, alb-donau und 
stuttgart. weitere unterstützungsangebote sind in den landkreisen tübingen und biberach 
in planung.

mariaberg ist eine der ältesten komplex-einrichtungen in deutschland, die für menschen 
mit benachteiligungen ein rundum-angebot vom wohnen über schulunterricht bis zur 
beschäftigung in werkstätten für behinderte menschen vorhält. mit seinen ca. 1.350 mit-
arbeitenden betreut mariaberg rund 3.000 menschen in der region. das unternehmen hat 
einen jahresumsatz von etwa 80 millionen euro.

in mariaberg wird allen menschen unabhängig von der schwere der behinderung hilfe und 
förderung angeboten. eine stärke mariabergs ist die spezialisierung in bestimmten berei-
chen, beispielsweise das fachkrankenhaus für kinder- und jugendpsychiatrie und unsere 
angebote der jugendhilfe. 

die einrichtung ist auch bildungsträger mit berufsvorbereitenden maßnahmen, ausbil-
dung, berufsschulunterricht, wohnangeboten und einem sozialdienst für jugendliche mit 
lernbehinderung und sozialer benachteiligung sowie ausrichter zahlreicher kultur- und 
freizeitveranstaltungen.
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der projekttitel des beb lautete „aktionsplan des beb als handlungsmuster für seine 
mitgliedseinrichtungen zur umsetzung der un-brk“. dabei begleitete und unterstützte 

das institut mensch, ethik, wissenschaft  (imew) alle beteiligten einrichtungen bei der  
vorgehensweise zur erstellung eines eigenen aktionsplans. aus diesen erfahrungen entwi-
ckelte imew ein handlungsmuster zur erstellung eines aktionsplans für den beb und seine 
mitgliedseinrichtungen.

voraussetzung für den eigenen aktionsplan war die beteiligung von menschen mit behin-
derung. ihre erfahrungen und anliegen sollten deutlich zum ausdruck kommen und sich 
im aktionsplan niederschlagen. die ziele und maßnahmen sind ausschließlich in diesem 
beteiligungsorientierten projekt entstanden.
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2.
2.1  projektziel
der weg zum aktionsplan



der erfolgreiche start des projekts im januar 2013 in berlin hatte zum ziel, einen status 
der aktuellen situation der einrichtungen zu erheben. mit der frage „wo gelingt inklu-

sion bereits jetzt?“ kamen die beteiligten neun einrichtungen miteinander ins gespräch. 
da in jedem unternehmen sehr unterschiedliche voraussetzungen vorlagen, galt es sich 
vor ort abzustimmen, wie eine gute beteiligung der menschen mit behinderung in diesem 
prozess gelingen kann.

im februar wurden die internen leitungsgremien zum anstehenden projekt informiert. 
nach der zweiten informationsrunde wurden anhand der vorgegebenen themen durch den 
beb in anlehnung an die un-brk folgende handlungsfelder defi niert:

→ wohnen/freizeit/Gesundheit
→ Bildung
→ Arbeit
→ Einrichtung als Arbeitgeber
→ Barrierefreiheit/Teilhabe am Gemeindeleben

mit diesem rahmen und den informationen zum projekt wurde im zeitraum von märz bis 
april 2013 in allen gremien mit klienten- und angehörigenbeteiligung über das projekt be-
richtet und zur teilnahme an den workshops eingeladen. pro handlungsfeld wurden zwei 
projektleitungen benannt. diese setzten sich aus je einer oder einem mitarbeitenden sowie 
aus einer klientin oder einem klienten zusammen.

die resonanz zu diesem projekt war sehr hoch. viele klientinnen und klienten meldeten 
sich, um sich daran zu beteiligen. im verlauf gab es in den leitungsgremien immer wieder 
informationen zum aktuellen stand des projekts.

ende april 2013 fand dann ein erstes treff en der projektleiter statt, um mit ihnen gemein-
sam den ablauf und die regeln für die workshops festzulegen. im mai und juni wurden zu 
jedem handlungsfeld zwei workshops durchgeführt. wobei die ersten workshops gemein-
sam in einer auft aktveranstaltung gestartet wurden. der zweite workshop fand in den 
projektteams jeweils unabhängig von den anderen statt.

im juni wurden die ergebnisse zusammengefasst und in einem abschlusstreff en mit den 
projektleiterinnen und projektleitern im juli gewürdigt. ein mündlicher zwischenbericht 
erfolgte im mai bei einem treff en in berlin sowie am gesamtangehörigentag im 
oktober 2013.
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2.2  projektverlauf



in der ist-analyse wurde erhoben, welche mitwirkungs-/beteiligungs- und entschei-
dungsmöglichkeiten menschen mit behinderung derzeit in mariaberg haben. es gibt eine 

vielzahl von gremien wie den heimbeirat in mariaberg und sigmaringen sowie den klien-
tenbeirat gammertingen und den werkstattrat, die sich regelmäßig treff en und ihre mitwir-
kung in das geschehen des unternehmens einbringen. die gremien selbst sind miteinan-
der vernetzt und tauschen sich regelmäßig aus. einzelne vertreterinnen und vertreter sind 
mitglieder im beirat des evangelischen fachverbandes behindertenhilfe, dww in stuttgart.

die stadtteilentwicklung in mariaberg bringt für die bewohnerinnen und bewohner ein 
neues wohnumfeld, es verbessert die lebensqualität und gewinnt an normalität.
insbesondere der heimbeirat mariaberg ist beteiligt im stadtteilbeirat, der die weiterent-
wicklung des standorts zum stadtteil begleitet. die protokolle werden in leichter sprache 
verfasst. 

um die themen, die die umwandlung des standorts mariaberg in einen stadtteil mit 
Charme betreff en, zu erörtern, gibt es wiederkehrende stadtteilforen. die vorträge wie 
„probleme und lösungen einer inklusiven gesellschaft “ mit gerd weimer, landesbehin-
dertenbeauft ragter und „lebendiger stadtteil“ mit architekt prof. siegfried gaß helfen 
dabei, miteinander ins gespräch zu kommen. ebenso sind die stadtteilforen so gestaltet, 

dass menschen mit behinderungen sowohl als zuhörer, als auch bei den anschließenden 
podiumsdiskussionen teilnehmen und somit ihre belange einbringen können.

um auch außerhalb dieser gremien die möglichkeit zu erhalten, am geschehen mariabergs 
teilzuhaben, wird die intern wöchentlich erscheinende ausgabe des mm (mariaberger 
mitteilungen) teilweise auch in leichter sprache verfasst. in unserem regelmäßig erschei-
nenden magazin Einblicke Ausblicke berichten wir über gesprächsrunden zu aktuellen 
themen in denen der vorstand mit klientinnen und klienten spricht und ihre sichtweise 
dazu erfragt.

für freizeitveranstaltungen gibt es einen bebilderten monatlichen veranstaltungskalender 
und alle kulturellen veranstaltungen, die begegnungen für menschen mit und ohne behin-
derung ermöglichen, sind barrierefrei erreichbar. zu den besonderen veranstaltungen  ge-
hören das jahresfest „mariaberger tag“, retro Classics meets jazz, die jahreszeitenfeiern, 
die sommerkunstwoche, die vernissagen im kloster, theaterauff ührungen und mehrere 
konzerte der unterschiedlichsten stilrichtungen. die gottesdienstgestaltung ist off en und 
wird von den bewohnerinnen und bewohner in mariaberg gerne angenommen. jeder bringt 
sich ein wie er/sie kann.
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2.
2.3  ist-analyse (ausgangssituation januar 2013)
der weg zum aktionsplan



um dem wunsch und wahlrecht der klientinnen und klienten gerecht zu werden, haben wir 
bereits seit sommer 2011 eine wohnberatung etabliert sowie eine entsprechende bro-
schüre über die wohnmöglichkeiten in der region verfasst. sie enthält auch piktogramme, 
damit schnell erkennbar ist, welche möglichkeiten an den einzelnen standorten vorhanden 
sind (einkauf, sport, arzt, kultur,…). 

wir bieten menschen mit behinderung gezielte bildungsangebote in form von arbeitsbe-
gleitenden maßnahmen an. diese sind einerseits auf die bedürfnisse der klientinnen und 
klienten, andererseits aber auch auf die bedürfnisse des arbeitsmarktes abgestimmt.
in der zukunftskonferenz werden die wünsche der klientinnen und klienten festgehalten, 
um dann konkrete vereinbarungen zur umsetzung zu treffen.

aktuell in 2013 haben der angehörigenbeirat und heimbeirat mariaberg gemeinsam ein 
inklusionsfest in mariaberg veranstaltet. ebenso wurde eine podiumsdiskussion zur bun-
destags-wahl im oktober 2013 in mariaberg veranstaltet, moderiert von herrn willi rudolf 

und von vielen menschen mit behinderung besucht. es waren vertreterinnen und vertreter 
der parteien die grünen, fdp, spd und Cdu anwesend. fragen von menschen mit behinde-
rung wurden hierbei bevorzugt beantwortet.

an vielen arbeitsplätzen am standort sind menschen mit behinderung außerhalb der werk-
stätten in mariaberger betrieben beschäftigt (manufaktur, marktplatz, druckerei, …). diese 
vielgestaltigkeit gibt ihnen die möglichkeit, wichtige arbeitserfahrungen zu sammeln.
da der stadtteil gut von besuchern frequentiert wird und die neuen miet-wohnhäuser 
ebenfalls belegt sind, ist eine normalisierung immer mehr spürbar.

diese bereits vorhandenen entwicklungen hielten wir für einen guten ausgangspunkt um 
mit der erarbeitung eines aktionsplans zur umsetzung der un-behindertenrechtskonventi-
on zu beginnen.
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2.der weg zum aktionsplan
2.4  projektablauf

projektstart info an alle gremien

auftaktveranstaltung
mit 5 workshops und
5 folge-workshops

interne
information
und projekt-

klÄrung
erarbeitung

des aktionsplans

januar 2013 mai 2013 september 2013mÄrz 2013 juli 2013februar 2013 juni 2013april 2013 august 2013
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erarbeitung
des aktionsplans

verabsChiedung
des aktionsplans interne vorstellung

offizieller projektabsChluss
und start der umsetzung

januar 2014november 2013 mÄrz 2014oktober 2013 februar 2014dezember 2013 april 2014 mai 2014



in einem ersten schritt wurde das jeweilige handlungsfeld geklärt. das bedeutet, in einer 
sammlung konnte jede teilnehmerin und jeder teilnehmer mitteilen, was er/sie darunter 
versteht.

danach wurden die begriff e in gruppen sortiert und mit symbolen versehen.
anhand dieser begriff sgruppen fand dann eine ideensammlung statt, die anschließend 
intensiv diskutiert wurde:

→ was gelingt gut? was gefällt Ihnen gut?
→ warum ist es gut?
→ was würden Sie ändern? was würden Sie noch machen?

im zweiten workshop wurden dann aus den ideensammlungen ziele beschrieben und 
maßnahmen festgelegt.

um allen teilnehmerinnen und teilnehmern eine gute workshop-situation zu ermöglichen, 
wurde als kommunikationsgrundlage die einfache sprache vereinbart. bei verwendung von 
schwierigen worten konnte eine rote karte gezeigt werden, die eine sofortige erklärung 
verlangte. bei fragen, die noch zeit zur klärung hatten, konnte dies mit einer gelben karte 
signalisiert werden. wichtig war den projektleiterinnen und projektleitern ebenfalls, dass 
die vereinbarte workshopdauer eingehalten werden sollte und pausen eingeplant waren.
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2.5.1  ablauf 2.5.2 regeln

2.der weg zum aktionsplan
2.5  workshops
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in dieser zusammensetzung, die sich durch die einladung zur beteiligung ergab, konnten 
die klientinnen und klienten bzw. unsere mitarbeitenden mit schwerbehinderung ausrei-

chend ihre wünsche und anliegen aufzeigen.

insgesamt haben 54 menschen mit und ohne behinderung in fünf handlungsfeldern an der 
entwicklung von zielen und maßnahmen gearbeitet. somit konnten 32 menschen aus ihrem 
persönlichen erleben berichten und hinweise zur veränderung einbringen. beratend waren 
zwei mitarbeitende vom integrationsfachdienst (ifd) dabei sowie ein vertreter des turn- 
und sportvereins gammertingen (tsv gammertingen) dabei.

wir danken allen beteiligten für ihre aktive und wertvolle mitwirkung!
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2.
2.6  zusammensetzung der beteiligten
der weg zum aktionsplan
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→  7 klientinnen und klienten
→  3 angehörige
→  5 mitarbeitende

wohnen, freizeit,
gesundheit

→  3 mitarbeitende mit schwerbehinderung
→  1 berater vom ifd
→  1 vorsitzender der mitarbeitenden-
 vertretung mariaberg e.v.
→  1 personalleiter

arbeitgeber
mariaberg

→  4 klientinnen und klienten
→  1 angehörige
→  5 mitarbeitende

bildung

→  6 klientinnen und klienten
→  1 angehörige
→  1 vertreter des tsv gammertingen
→  4 mitarbeitende

barrierefreiheit, 
teilhabe am gemeindeleben

→  7 klientinnen und klienten
→  1 berater vom ifd
→  3 mitarbeitende

arbeit (wfb m)
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inklusion bedeutet für die teilnehmerinnen und teilnehmer der workshops

→  Teilhabe in allen Bereichen des Lebens 
 (Arbeit, freizeit, Schule, familie und im Privatleben)

→  Schaffung von Begegnungsmöglichkeiten z. Bsp. bei veranstaltungen, 
 in Schulen, in Projekten, …

→  Inklusion verhindert Exklusion – wenn wir jedem Menschen mit Behinderung 
 die Teilhabe ermöglichen, dann kann Exklusion nicht mehr stattfinden.

als voraussetzung für eine gelingende inklusion wurden folgende aspekte definiert:

→  Sowohl die Gesellschaft als auch die Menschen mit Behinderung sollten diese form  
 gesellschaftlichen zusammenlebens wollen.

→  Ehrenamtliches Engagement kann das „Sein“ in der Gesellschaft unterstützen.

→  Es benötigt gesetzliche Regelungen (finanzierung von Teilhabe, Rahmenbedingungen  
 zum Einkommen bei gleichzeitigem Bezug von sozialen unterstützungssystemen, 
 schulische weiterentwicklungen, …).

→  jeder Mensch muss eine individuelle Betrachtung und passgenaue unterstützung 
 erhalten können.

→  Es bedarf ausreichend fachliches wissen um eine gelingende Teilhabe zu ermöglichen.

→  Menschen mit Behinderung sollen sich ausprobieren können – mit unterstützung aller  
 hilfesysteme und der Möglichkeit zur Rückkehr in geschützte Bereiche.
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3.definition von inklusion 
durCh die teilnehmerinnen 
und teilnehmer
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4.
4.1  wohnen, freizeit, gesundheit
die handlungsfelder

jeder mensch möchte selbst entscheiden, wie, wo und mit wem er wohnen möchte. dies 
gilt gerade auch für menschen mit behinderung. um dieses grundrecht zu erreichen, halten 
die workshop-teilnehmerinnen und -teilnehmer die etablierung einer unabhängigen wohn-
beratung vor ort für notwendig.

ziel: wohnberatung in den gemeinden zu etablieren, in denen mariaberg wohnangebote 
vorhält.

mit diesen maßnahmen kann auch ein gesellschaft licher nutzen entstehen, denn sozialer 
und barrierefreier wohnraum ist nicht nur eine notwendigkeit für menschen mit behinde-
rung. Ältere menschen und familien können von dieser beratung und den wohnangeboten 
ebenso profi tieren.

UN-Behindertenrechtskonvention: siehe Art. 9, 22, 23, 28
Menschen mit Behinderung haben ein Recht auf den gleichberechtigten, barrierefreien Zugang zu 
unserer gemeinsamen Umwelt. Sie sind berechtigt, so zu wohnen und ihr Leben selbstbestimmt zu 
führen wie andere Bürgerinnen und Bürger auch.

wohnen

→  gemeinsames entwickeln einer wohnberatung im bürgerbüro

→  bewusstsein schaff en für den bau von sozialem und barrierefreiem wohnraum

zusammenarbeit mit der gemeinde

zusammenarbeit mit bau-/immobilienfirmen
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jeder mensch mit behinderung soll auch in seiner freizeit an allem teilnehmen können, das 
ihm gefällt. die gestaltung der freizeit soll sich an ihren interessen ausrichten.

ziel: erhöhung der möglichkeiten der mobilität

UN-Behindertenrechtskonvention: siehe Art. 30, 20
Menschen mit Behinderung haben gleichberechtigt mit anderen das Recht, am kulturellen Leben 
teilzunehmen. Ihnen soll die Möglichkeit gegeben werden, ihr kreatives, künstlerisches und intel-
lektuelles Potential zu entfalten und dieses für sich selbst und zur Bereicherung der Gesellscha�  
zu nutzen. Sie haben Anspruch auf Anerkennung und Unterstützung ihrer spezi� schen kulturellen 
und sprachlichen Identität. Persönliche Mobilität mit größtmöglicher Selbstbestimmung ist für 
Menschen mit Behinderung sicherzustellen. Dazu gehören auch die Möglichkeiten des barrierefreien 
Reisens und des barrierefreien Zugangs zum ö� entlichen Personennahverkehr.

menschen mit behinderung haben das recht gesund zu sein, bzw. gesund zu werden. aber 
die medizinischen hilfen müssen zum menschen passen. oft  gibt es noch schwierigkeiten 
beim umgang mit oder behandeln von menschen mit behinderung. diese können durch 
schulungen abgebaut werden. menschen mit behinderungen sollen aber auch selbst ein 
bewusstsein für ihren körper und dessen gesunderhaltung entwickeln können.

ziel: abbau von pfl ege- und behandlungsschwierigkeiten

UN-Behindertenrechtskonvention: siehe Art. 25, 26
Menschen mit Behinderung haben das Recht auf das erreichbare Höchstmaß an Gesundheit ohne 
Diskriminierung aufgrund von Behinderung. Es ist zu gewährleisten, dass sie Zugang zu ge-
schlechtsspezi� schen Gesundheitsdiensten, zu Prävention und Rehabilitation haben.

freizeit gesundheit

→  entwicklung eines ehrenamtlichen hol- und bringdienstes gemeinsam
 mit den gemeinden / städten ggf. kirchengemeinden

→  erhöhung der taktfrequenz im ländlichen raum
→  ausdehnung der fahrzeiten (in den abend)
→  am standort mariaberg: genereller halt im stadtteil

→  gesundheitskurse
→  ernährungskurse

→  fortbildungen im umgang mit und pfl ege von menschen mit behinderung
→  netzwerk aufb auen zum regelmäßigen erfahrungsaustausch

ehrenamtliChes engagement

zusammenarbeit mit ÖffentliChem nahverkehr

kurse zur entwiCklung gesundheitsbewussten verhaltens

kontaktaufnahme mit Ärzten, ggf. krankenhaus vor ort
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4.
4.2  bildung
die handlungsfelder

im bereich bildung wurde erarbeitet, dass es viele bereiche gibt, die auf den schritt hin 
zur inklusion vorbereiten. in den kindergärten kooperieren wir mit den örtlichen städti-
schen bzw. kirchlichen trägern und fördern somit das miteinander. wir gehen mit sonder-
schulklassen nach außen und fördern den integrativen unterricht an allen schularten und 
begleiten einzelintegrationen an regelschulen. seitens der schülerinnen und schülern und 
der smv (schülermitverwaltung) -mitglieder wurde der wunsch formuliert, mit anderen 
jugendlichen der regelschulen zusammen sport zu machen. dies soll möglichkeiten der 
begegnung schaff en und helfen freundschaft en zu entwickeln.

ziel: schülerinnen und schülern aus mariaberg vermehrt kontaktmöglichkeiten mit schü-
lerinnen und schülern aus den umliegenden gemeinden, verstärkt in gammertingen, zu 
bieten.

UN-Behindertenrechtskonvention: siehe Art. 7, 24
Menschen mit Behinderung haben das gleiche Recht auf Schul-, Berufs- und Erwachsenenbildung 
wie alle anderen Menschen auch, ohne Diskriminierung und auf der Grundlage von Chancengleich-
heit. Sie dürfen nicht vom allgemeinen Bildungssystem ausgeschlossen werden. Die notwendige 
spezielle Förderung, die sich an den Bedürfnissen des Einzelnen ausrichtet, muss dabei gewährleis-
tet werden.

→  sportangebote wie tischtennis, basketball, tennis 
 und fußball öff nen und möglichkeit zur teilnahme schaff en

→  gestaltung von inklusionsprojekten bzw. verstärkung von
 projektarbeit mit anderen schulen

kontakt mit vereinen aufnehmen

kontakt mit anderen sChulen aufnehmen



4.3  arbeit (wfb m)

für menschen mit behinderung ist es wichtig, dass jede/r die tätigkeit ausüben kann, 
welche ihrer/seiner neigung und eignung entspricht. bildungsangebote haben einen hohen 
stellenwert, dabei ist ihnen wichtig, dass diese auch spaß machen. menschen mit behin-
derung, die in einer wfb m (werkstatt für behinderte menschen) beschäft igt sind, wollen 
als mitarbeitende im produktionsprozess anerkannt werden. das ziel zur erhöhung der 
selbständigkeit im arbeitsprozess dient einerseits der anerkennung und andererseits der 
erhöhung der sicherheit und Qualität.

ziel: erhöhung der selbständigkeit im arbeitsprozess. 

UN-Behindertenrechtskonvention: Arbeit, Art. 27
Menschen mit Behinderung haben das Recht, ihren Lebensunterhalt durch Arbeit zu verdienen, die 
in einem o� enen, integrativen und für Menschen mit Behinderung zugänglichen Arbeitsmarkt und 
Arbeitsumfeld frei gewählt oder angenommen werden kann.

→  arbeitsanweisungen sollen über bilder und symbole verdeutlicht werden
→  beschilderungen im arbeitsbereich sollen überprüft /erweitert werden

verwendung von einheitliChen symbolen und bildern

ausweitung und spezialisierung der fortbildungsangebote
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4.
4.4  arbeitgeber mariaberg
die handlungsfelder

mariaberg hat bereits in verschiedenen bereichen arbeitsplätze für schwerbehinderte kol-
leginnen und kollegen eingerichtet. um ihren bedürfnissen gerecht zu werden, benötigen 
sie in der regel einen barrierefreien zugang zu ihrem arbeitsplatz. barrierefreiheit bedeu-
tet hierbei, die gestaltung der baulichen umwelt in der weise, dass sie von menschen mit 
behinderung sowie von älteren menschen in derselben weise genutzt werden kann, wie 
von menschen ohne behinderung.

ziel:
im schwerpunkt verwaltung wollen wir den zugang, das arbeiten und die orientierung für 
alle menschen mit behinderung erleichtern.

→  einbau von elektronischen türöff nern
→  einbau von orientierungsmaßnahmen für menschen 
 mit sensorischen einschränkungen

→  überprüfung der durchgangsbreite von türen
→  überprüfung der sanitären anlagen
→  anbringung von rampen bzw. umbau von eingangstüren mit trittstufen

teChnisChe lÖsungen

bauliChe überprüfung und anpassung
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4.5  barrierefreiheit, teilhabe am gemeindeleben

es sind die einfachen dinge im leben, die für menschen mit behinderung eine hürde 
darstellen und somit ein besonderes erlebnis sein können. dazu gehören das einkaufen 
verbunden mit freundlichem personal, die möglichkeit öff entliche verkehrsmittel nutzen 
zu können, genauso wie die taktung des Öpnv, mitgliedschaft  in vereinen und das pfl egen 
von nachbarschaft . den alltag unterstützen kann das verwenden von einfacher sprache, 
symbolen und bildmerkmalen. in vielen orten fehlen derzeit informationen, die vor allem 
für menschen mit behinderungen wichtig sind oder sie sind nicht „barrierefrei“, also nicht 
in einfacher sprache und ohne symbole.

ziel: einfacher zugang zu informationen und hilfen.

UN-Behindertenrechtskonvention: siehe Art. 19, 29
Menschen mit Behinderung haben ein Recht auf den gleichberechtigten, barrierefreien Zugang 
zu unserer gemeinsamen Umwelt. Sie haben das Recht, gemeindenahe Einrichtungen und Dienst-
leistungen für die Allgemeinheit gleichberechtigt zu nutzen sowie gleichberechtigt mit anderen 
wirksam und umfassend am politischen und ö� entlichen Leben teilzuhaben.

barrierefreiheit

→  bildung eines örtlichen arbeitskreises, z.bsp. zur entwicklung
 eines stadtführers für rollifahrer und/oder in einfacher sprache

bewusstsein sChaffen für die bedürfnisse 
von mensChen mit behinderung
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4.
4.5  barrierefreiheit, teilhabe am gemeindeleben
die handlungsfelder

wir verstehen darunter ein menschliches miteinander, begegnungen im alltag und hilfsbe-
reitschaft . wie soll aber diese begegnung stattfi nden? wer macht begegnung? wie werden 
berührungsängste und vorurteile abgebaut?

ziel: wir fördern gegenseitige akzeptanz und beziehen die nachbarschaft  ein.

→  organisation von nachbarschaft sfesten
→  regelmäßig off ene treff en zum gemeinsamen austausch

→  beratungsstelle von und für menschen mit behinderung entwickeln

fÖrderung des gegenseitigen kennlernens

im bürgerbüro der stÄdte und gemeinden „türen Öffnen“

teilhabe am gemeindeleben
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Rolf fritz, Beschäftigter in der wfbM, Projektleitung wohnen, freizeit, Gesundheit: 
„Die Teilnahme als Projektleitung war voll OK. Die Themen Wohnen, Freizeit, Gesundheit finde 
ich gut. Es war ein bisschen anstrengend, aber ich würde so etwas auch gerne wieder machen. 
Ich erzähle gerne davon.“

claudia höschle, fachkraft, Projektleitung wohnen, freizeit, Gesundheit: „Ich hätte gerne 
mehr Zeit gehabt, um die Beteiligung der Teilnehmenden mit Behinderung besser gestalten zu 
können.“

Peter Born, Beschäftiger in der wfbM, Projektleitung Arbeit: „Die Teilnahme hat mir sehr 
Spaß gemacht. Ich habe viel gelernt, es war eine neue Erfahrung. Ich würde eine Projektlei-
tung jederzeit wieder machen.“

Rico wickner, Schüler, Projektleitung Bildung: „Ich finde es wichtig, für die Schüler und 
Freunde möchte ich mich einsetzen, Kontakte herstellen und Ängste abbauen. Mariaberg ist 
für viele da, auch für Menschen mit leichten Einschränkungen. Mariaberg ist nicht so schlimm. 
Durch dieses Projekt würden wir Freunde finden durch viele Kontakte, die entstehen. Ich bin 
neugierig, wie sich das Projekt weiterentwickelt.“

Martin Ortleb, Lehrer, Projektleitung Bildung: „Ich fand es eine gute Erfahrung, mit Kollegen 
aus anderen Bereichen von Mariaberg zusammen zu arbeiten und fand toll, wie sich die Schü-
ler und Klienten eingebracht haben.“

jasmin Lux, Schülerin, Projektleitung Barrierefreiheit, Teilhabe am Gemeindeleben:
 „Es war gut mitzumachen und mal etwas Anderes. Manchmal war es ein bisschen schwierig. 
Die Seminare haben mir gut gefallen. Wenn man mich nochmal fragen würde, würde ich sofort 
wieder ja sagen.“

christine Scheel, Regionalleitung, Projektleitung Barrierefreiheit, Teilhabe am 
Gemeindeleben: „Die Themen finde ich spannend. Sehr wichtig und - wenn es konsequent 
weiter bearbeitet wird - chancenreich sehe ich die Bündelung an Problemen, Maßnahmen 
und Zielen. Sehr gespannt bin ich darauf, was andere Einrichtungen zusammen tragen und 
welche Konsequenzen der Aktionsplan durch die bundesweite Zusammenarbeit hat. Durch die 
intensive Bearbeitung sind natürlich Begehren und Hoffnungen verstärkt worden. Gut finde ich 
die Idee, die Arbeitsgruppen gemischt zu machen und Klienten/-innen in allen Arbeitsgruppen 
zu beteiligen. Damit die Doppelprojektleitung annähernd gut umgesetzt werden kann, ist viel 
Sensibilität und eine gute Kooperation erforderlich.“

dieter frech, vorsitzender der Mitarbeitendenvertretung Mariaberg e. v., Projektleitung 
Arbeitgeber Mariaberg: „Für mich war es spannend, das Thema Inklusion aus Sicht von be-
troffenen Mitarbeitenden zu sehen. Die Barrieren im Kopf abzubauen und eine entsprechende 
Haltung zu entwickeln, ist hierzu die höchste Hürde. Daran gilt es zu arbeiten.“
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5.eindrüCke 
der projektleitungen



der aktionsplan wird im mai 2014 in kraft gesetzt. dazu werden verschiedene veranstal-
tungen geplant. die beinhalteten ziele und maßnahmen werden den geschäftsfeldern und 
stabsabteilungen zugeordnet und dort als projekte intensiv bearbeitet. dabei sollen alle 
ziele und maßnahmen gleichermaßen verfolgt werden, d. h. es gibt keine nachrangigkeit. 
der aktionsplan gilt bis 2020.

in den projekten werden menschen mit behinderung als mitglieder der projektgruppe 
sowie als projektleitung (doppel-projektleitung) berücksichtigt.

zur überprüfung der zielerreichung werden projektmanagementinstrumente eingesetzt. 
zwischenberichte helfen einen überblick über die laufenden aktivitäten zu erhalten. diese 
fließen auch in die jährliche evaluation ein.

bei der jährlichen evaluation werden bewertungen zum grad der zielerreichung bzw. um-
setzung der maßnahmen vorgenommen. dabei kann auch überprüft werden wie realistisch 
die erreichung der ziele und maßnahmen ist. gegebenenfalls muss eine neujustierung 
erfolgen. der erstellte evaluationsbericht wird an die steuerungsgruppe modellprojekte 
weitergeleitet.
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6.umsetzung 
und evaluation

2014
-

2020
evaluation zwisChenberiCht

projekziele
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7.
handlungsfeld ziele massnahmen

zusammenfassung

→  gemeinsames entwickeln einer wohnberatung im bürgerbüro

→  erhöhung der taktfrequenz im ländlichen raum
→  ausdehnung der fahrzeiten (in den abend)
→  am standort mariaberg: genereller halt im stadtteil

→  bewusstsein schaff en für den bau von sozialem und barrierefreiem wohnraum

→  entwicklung eines ehrenamtlichen hol- und bringdienstes gemeinsam
 mit den gemeinden / städten ggf. kirchengemeinden

wohnberatung in den 
gemeinden etablieren, 
in denen mariaberg 
wohnangebote vorhält

erhöhung der 
möglichkeiten
der mobilität

wohnen

freizeit

zusammenarbeit mit der gemeinde

zusammenarbeit mit dem ÖffentliChen nahverkehr

zusammenarbeit mit bau-/immobilienfirmen

ehrenamtliChes engagement
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handlungsfeld ziele massnahmen

→  fortbildungen im umgang mit und pfl ege von menschen mit behinderung
→  netzwerk aufb auen zum regelmäßigen erfahrungsaustausch

→  sportangebote wie tischtennis, basketball, tennis 
 und fußball öff nen und möglichkeit zur teilnahme schaff en

→  gesundheitskurse
→  ernährungskurse

→  gestaltung von inklusionsprojekten bzw. verstärkung von
 projektarbeit mit anderen schulen

abbau von
pfl ege- und behandlungs-
schwierigkeiten

schülerinnen und schülern
aus mariaberg vermehrt
kontaktmöglichkeiten mit
schülerinnen und schülern
aus den umliegenden
gemeinden, verstärkt
in gammertingen,
zu bieten

gesundheit

bildung

kontaktaufnahme mit Ärzten, ggf. krankenhaus vor ort

kontakt mit vereinen aufnehmen

kurse zur entwiCklung gesundheitsbewussten verhaltens

kontakt mit anderen sChulen aufnehmen



32

7.
handlungsfeld ziele massnahmen

zusammenfassung

→  arbeitsanweisungen sollen über bilder und symbole verdeutlicht werden
→  beschilderungen im arbeitsbereich sollen überprüft /erweitert werden

→  einbau von elektronischen türöff nern
→  einbau von orientierungsmaßnahmen für menschen 
 mit sensorischen einschränkungen

→  überprüfung der durchgangsbreite von türen
→  überprüfung der sanitären anlagen
→  anbringung von rampen bzw. umbau von eingangstüren mit trittstufen

erhöhung der 
selbständigkeit im 
arbeitsprozess

im schwerpunkt
verwaltung wollen wir 
den zugang, das arbeiten 
und die orientierung für 
alle menschen mit 
behinderung erleichtern

arbeit (wfb m)

arbeitgeber
mariaberg

verwendung von einheitliChen symbolen und bildern

teChnisChe lÖsungen

ausweitung und spezialisierung der fortbildungsangebote

bauliChe überprüfung und anpassung



33

handlungsfeld ziele massnahmen

→  bildung eines örtlichen arbeitskreises, z.bsp. zur entwicklung
 eines stadtführers für rollifahrer und/oder in einfacher sprache

→  organisation von nachbarschaft sfesten
→  regelmäßig off ene treff en zum gemeinsamen austausch

→  beratungsstelle von und für menschen mit behinderung entwickeln

einfacher zugang 
zu informationen 
und hilfen

wir fördern gegenseitige 
akzeptanz und beziehen 
die nachbarschaft  ein

barriere-
freiheit

teilhabe
am gemeinde-
leben

bewusstsein sChaffen für die bedürfnisse 
von mensChen mit behinderung

fÖrderung gegenseitigen kennenlernens

im bürgerbüro der stÄdte und gemeinden „türen Öffnen“
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8.impressum

plakat „freiheit mit unterstützung!“ 
bundesverband evangelischer 
behindertenhilfe e. v. (beb)

leichte sprache – die bilder © lebenshilfe für 
menschen mit geistiger behinderung bremen e. v., 
illustrator stefan albers, atelier fleetinsel, 2013
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